
Aktuell 
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der Zweck alle Mittel? 

Die "ßcwegungs­
jagd" ist die in .Iä­
gerkreisen derzeit 
am mcistcn disku­

tierte .Iagdrorm, und der 
Erfolg oder Mißerfolgjedcr 
Bewcgung~iagd hängt ent­
schcidcnd von den dabei cin­
gesetzten l'lunden ab. Ocr Ö.lV 
hatte zu sciner Veranstaltung 
am 10. Juli in Nürnberg hoch­
karätige Rcferenten zum The­
ma "M it Hunden jagen" einge­
laden und zumindest der Be­
richterstattcr erwartete neue 
Impulse, vielleicht auch neue 
Erkenntnisse und Anstöße. 
Um es gleich vorwcg zu neh­
men: Diese vielleicht auch zu 
hoch gehängten Erwartungen 
wurden bei dem Seminar 
nicht erfiillt. Kaum etwas 
wurde zum Thema vorgetra­
gen, was nicht schon früher in 
der einschlägigen Fachpresse 
ausfiihrlich dargelegt worden 
wäre. 

Nicht diskutabel 

Nach der Begrüßung durch den 
I. Vorsitzenden des Ö.lV Bay­
ern, Dr. Wolfgang Komder 
sprach der Präsident des .lGIIV, 
FD Christoph Frucht, ein 
Grußwort. Als hätte er spätere, 
anderslautende Ausfiihrungen 
schon geahnt, plädierte er fiir 
den ausschließlichen Einsatz 
leistungsgc7üchteter .Iagdgc­
brauchshundc, Zuchtprotlukte 
aus dem Zwinger "o.p." könn­
ten fiir .Jäger, die ihre Aufgabe 
ernst nähmen, nicht diskutabel 
sein. Der Zweck (Wald) heilige 
nicht in jedem Falle alle einge­
set7len Mittel (Ilunue) . .leder 
Hundeeinsatz müsse mit dem 
notwendigen Fingerspitzcnge­
fiihl geplant und durchgefiihrt 
werden. 
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Dr. Erik -~.' ;-::--!~ 
Zimen referier­

über die 
Hetzjagd und 

te dann über "sein" The-
ma "Vom Wolf zum Hund", 
und seine Ausführungen wnren 
eine Kurzform seines ßeitmgs 
in der PlllSCtf im Jahre 1998: 
Das meistgehnßte Wildtier 
(Wolf) ist der Vnter des meist­
geliebten IIaustieres (11 und) 
geworden. Kein anderes Tier -
so Zirnen - hat einen dernrt 
großen Einfluß auf die Kultur­
geschichte des Menschen ge­
nommen wie der Ilund. 
Professor Dr. Uwe Meicljürgen 
spmch über die "Entwicklung 
von .Jagdhundmssen und .Jngd­
nrten". Die Jagd sci die maßge­
bende Größe bei der Entwick­
lung der verschiedenen Ilun­
demssen gewesen. Er sprach 

ihre Auswüchse im Mit­
telalter sowie die Änderung der 
.Jagdartcn und des Jngdhunde­
einsntzes nnch der Revolution 
1848. Der Tierschutzgedanke -
so Meierjürgen - gewinne in 
der .Jagd und im .Iagdhundeein­
satz zunehmend nn Bedcutung. 
Nicht zustimmen konnte man 
ihm in seiner in der nachfol­
gemlen Diskussion geäußerten 
Ansicht, nuch Jngdhunde ohne 
Papiere (und dnmit eben nicht 
nus nnchgcwiesener Leistungs­
zucht) müßten zu den ßmuch­
barkeitsprüfungen zugelassen 
werden. Warum soll eigentlich 
in der .Iagdhundzucht nicht 
Gültigkeit haben - wns bei­
spielsweise in der Forstpnan-

Viel Finger­
spitzengefühl und 
vor allem Wissen 
ist gefordert. wenn 

es um den Einsatz 
von Hunden bei 

Bewegungsjagden geht. 

7enzucht per Gesetz geregelt 
ist daß nur Pflanzen aus aner­
kanntcm Saatgut bei Neukultu­
ren verwendet werden dürfen, 
weil eben nur solchermaßen 
gczüchtctc Forstpflanzcn von 
ihrem Erbgut her die in sie ge­
set7ten Erwartungen erfüllen 
können. Die Gesetze übcr die 
Vererbung gelten doch fiir Tie­
re und Pflanzen gleicher­
maßcn, odcr. .. ? 

Keine Einigkeit 

Kar! Walch nahm sich des vor­
gegebenen Themns mit großem 
Engagement an, hier sprach ein 
Praktiker, der genau wußte, 
wovon und worüber er redetc. 
Nach eincr Analyse des Be­
grifT.~ "errolgsoricntierte Bewe­
gung~iagd" ging er auf die da­
bei cinzusetzcnden Ilunde ein, 

Zu wenig Neues 
Die Tatsache, daß bei 
vielen derartigen Jag­
den gerade durch 
den Einsatz ungeeig­
neter Hunde tier­
schutzrelevante Tat­
bestände geschaffen 
Lind das Hetzjagdver­
bot tangiert wird, 
blieb - gewollt oder 
ungewollt - außen 
vor oder wurde nur 

am Rande - mehr ne­
benbei - erwähnt. 
Selbst dem Tier­
schutz-Präsidenten 
schien diese Proble­
matik (noch) nicht 
bewußt zu sein. 
Ich denke aber, der 
Tierschutz wird uns 
Jägern hier bald "auf 
die Sprünge" helfen, 
wenn wir selbst nicht 

willens oder in der 
lage sind, mit der 
notwendigen Sensibi­
lität das "JAGEN MIT 
HUNDEN" tierschutz­
gerecht zu planen 
und durchzuführen. 
Ob es wohl gewollt 
war, daß das gerade 
bei Bewegungsjag­
den beziehungsweise 
deren Streckenergeb­
nissen wichtige The­
ma "Wildprethygie­
ne" außen vor blieb 

und von einigen Re­
ferenten nur neben­
bei behandelt wurde? 
Der Zweck (der wild­
schadens freie Wald) 
heiligt eben doch 
nicht immer die ein­
gesetzten Mittel 
(Hunde) und die je­
weiligen Ergebnisse 
(eine möglicherweise 
nur noch teilweise 
oder garnicht mehr 
verwertbare Strecke)! 

Bernd Krewer 
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vem1ied es aber doch, sich da­
bei der verschiedenen Rassen 
"anzunehmen", ja er ging so 
weit, jede Diskussion über die 
bei den Bewegungsjagden ein­
zusetzenden Hunderassen hätte 
ihre Wurzeln in der Besitz­
standswahrung von "Marktan­
teilen". Walch: "Jeder verträg­
liche, spurlaute, wildscharfe 
und orientierungssichere Jagd­
hund ohne Rücksicht auf die 
Rasse ist geeignet"! 
Der Berichterstatter wider­
sprach Walch heftig in der 
nachfolgenden Diskussion: 
"Der Einsatz vieler wildschar­
ter und hochläutiger (= schnel­
ler) Jagdhunde get:'ihrdet den 
Erfolg (weil das Wild zu 
schnell den vorgestellten 
Schützen kommt) UDd schafft 
u9; Umstiinden tierschutzre­
le\. .Ie Tatbestände, 
wenn Wild von diesen 
Hunden im Treiben ge­
rissen wird". Einigkeit 
bei diesem sensiblen 
Thema konnte jedoch 
nicht erzielt werden. 
Der bayerische Tier­
schutz-Präsident Dr. 
Mann·ed Fleischer hielt 
ein in mehrfacher Hin­
sicht interessantes Refe­
rat. Zum einen war seine 
mentale Nähe zu den 
"Ökojägern" unüber­
hörbar, zumindest muß­
te der Eindruck entste­
hen, daß die ÖJV-Jäger 
die guten, die DJV-Jäger 
aber die bösen Jäger sei­
en A.us der Tatsache, 
d. n der BRD nur 0,3 
Prozent der Bevölke­
rung Jäger seien, schloß er 
messerschart: daß die rest­
lichen 99,7 Prozent der Jagd 
zumindest kritisch, wenn nicht 
ablehnend gegenüber stünden. 
Allerdings räumte er ein, der 
TicrschutL sei ebensowenig 
homogen wie die Jagd bezie­
hungsweise die Jäger und be­
tonte, daß er und der Bayeri­
sche Tierschutz den Dialog mit 
den Jägern wollten. 
Es folgten die Themen "Schlie­
fentlichs, lebende Ente, Sta­
chelhalsband und Teletakt", 
ohne die ein Tierschützer bei 
seinen Angriffen auf die Jagd 
nicht auskommen kann. (Zum 
Thema "Teletakt" versuchten 
Erik Zimen und der Berichter­
statter in der Mittagspause, Dr. 
Fleischer Hintergrundwissen 
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und Informationen zu vennit­
tein. Beide hatten den Ein­
druck, daß der Tierschutzpräsi­
dent danach den Einsatz dieses 
Hilfsmittels doch in einem et­
was anderen Licht sieht.) 

Die rechtliche Seite 

Dr. Fleischer sagte zum The­
ma Bewegungsjagden, die Hi­
ger müßten glaubll<lfi und 
nachprüfbar darlegen, daß und 
warum diese Jagdform tier­
schutzgerechter sei als alle 
Jagdarten in früherer Zeit. Er 
beklagte auch, daß die Jäger 
nach seiner Einschätzung 
früher "lernfähiger" gewesen 
seien als heute. 
Dr. Josef Hügel referierte zum 
Thema "Rechtliche Probleme 

Ebenso wichtig wie der richtige 
Hundeeinsatz: Die 

entsprechende Wildprethy­
giene bei Bewegungsjagden. 

bei der Bewegungsjagd mit 
Ilunden" und ging dabei auf 
die bekannten einschlägigen 
Urteile ein. Für den Veranstal­
ter von Bewegungsjagden 
nannte er folgende Kriterien , 
die ihn bei Problemen mit 
Jagdnachbarn (überjagende 
Ilunde) mit großer Wahr­
scheinlichkeit "auf die sichere 
Seite" und aus der gerichtli­
chen Verliererzone bringen 
werden: 
Möglichst große Reviere, 100 
bis 150 Hektar reichen für ei­
ne Bewegungsjagd nur in den 
seltensten Fällen aus; Hunde 

erst in einem Abstand von min­
destens 500 bis 600 Meter von 
jeder Reviergrenze entfernt 
schnallen; grenznahe Bereiche 
ohne oder mit angeleinten 
Hunden beunruhigen. 
Silke Dollinger von der Uni­
versität Göttingen berichtete 
über Bewegungsjagden im 
Nationalpark Ilochharz und 
deren wissenschaftliche Aus­
wertung, zum Beispiel Beob­
achtungshiiutigkeit im Ilalb­
Stunden-Takt innerhalb der 
Bewegungsjagd-Tätigkeit. Sie 
wertete ein Streckenverhältnis 
Alttiere: Kälber von I : I, I als 
großen Erfolg auf dem Weg zu 
einer notwendigen Reduktion, 
konnte aber die Befürchtung 
des Berichterstatters in der Dis­
kussion, daß nicht zu jedem er­
legten Alttier auch das zu­

gehörige Kalb zuvor 
gestreckt worden ist, 
nicht entkräften. 
Dr. Georg Sperber, 
nach eigener Aussage 
seit Frühjahr diesen 
Jahres Nicht-(mehr)­
Jäger, verließ als letz­
ter Redner vollends 
das gestellte Thema 
und gab zunächst eine 
sehr eigenwillige phi­
losophische Schöp­
Illl1gs- und Jagdge­
schichte zum besten. 
Obwohl selbst nicht 
mehr aktiver Jäger, 
meinte er, die Jagd 
sei heute notwendi­
ger als je zuvor. Die 
Streekenentwicklung 
bei den Schalen­
wildarten sei eine 

elllZlge "Errolgsstory"! Kein 
Verständnis hätte er allerdings 
für eine Bejagung der "Rote­
Liste-Arten" wie Ilase lind 
Kormoran. Der "Bürgerwille" 
würde - so Sperber - die Jagd 
in ihrer jetzigen Form im 
nächsten Jahrtausend nicht 
mehr akzeptieren. 
Schließlich kam er doch noeh 
zum Thema des Tages und 
meinte, daß bei den Bewe­
gungsjagden nicht der Mensch 
der "Feind" des Wildes sei, 
sondern der Hund. Bei "mehr 
ßewegungsjagden" und "weni­
ger traditioneller Jagd" würde 
zwangsläufig die Vertrautheit 
des Wildes zunehmen. 
Ein Seminar, bei dem (zu) we­
nig Neues zum Thema serviert 
wurde. Bemd Krewer 
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